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SOLL ICH … ODER SOLL ICH NICHT?

Immer wenn jemand Svenja fragte, was sie arbeite, antwortete sie: «Ich möchte in meiner Freizeit nicht von der Arbeit sprechen.» Bohrte jemand weiter, dann sagte sie: «In einer Fabrik, in der Nachtschicht.»
Das war natürlich eine glatte Lüge. Aber wer hakte schon nach, wenn man einen solchen Beruf angab?
Würde sie Model oder Journalistin sagen, wären ihr interessierte Nachfragen gewiss. In diesem Fall müsste sie richtige Lügengespinste aufbauen, das war viel zu anstrengend, und je komplizierter das Lügengebäude konstruiert wurde, desto leichter verirrte man sich darin und wurde beim Lügen ertappt.
Svenja wurde oft nach ihrem Beruf gefragt, denn bei ihrem Äußeren und ihrem Hüftschwung erregte sie schnell Aufmerksamkeit, besonders bei Männern. Gerade deshalb war es wichtig, nicht die Wahrheit zu sagen.
Für Svenja wurden ihre Lügen erst dann schlimm, wenn ihr ein Mann gefiel oder sie sogar hoffte, es könnte mehr daraus werden.
Heute hatte sie einen freien Tag, und deshalb genoss Svenja den herrlichen Sonnenschein an Deck eines Ausflugsschiffes, das über die spiegelglatte Alster schipperte. Den Erklärungen des Touristenführers, die aus den Lautsprechern schallten, schenkte sie keine Aufmerksamkeit. Stattdessen hatte sie die Augen unter ihrer großen, modernen Joop-Sonnenbrille geschlossen und hielt ihr hübsches Köpfchen in die Sonne. Für sie war es ein perfekter Tag.
Keine Frage, sie genoss ihren Job als Luxusstripperin für eine zahlungskräftige Klientel, aber zum Ausgleich brauchte sie immer wieder das normale Leben um sich herum. Oder – so wie heute – einige entspannende Stunden auf einem Ausflugsdampfer, auf dem Familien mitfuhren oder Touristen, die Hamburg einmal vom Wasser aus erleben wollten. Für Svenja war es unglaublich entspannend, sich in «ihrer» Stadt wie eine Touristin zu verhalten und Ausflüge zu unternehmen. Da reichten einige Stunden, und sie hatte das Gefühl, eine ganze Woche Urlaub genossen zu haben.
 
Bereits sehr früh hatte Svenja gemerkt, dass sie nicht in einem normalen Beruf arbeiten wollte. Schon immer hatte sie sich gern vor anderen ausgezogen. Selbst im Freibad hatte Svenja Aufsehen erregt, weil sie sich nicht einfach nur ausgezogen, sondern das Entkleiden regelrecht zelebriert hatte. Wann und wo auch immer sich eine Möglichkeit zum Ausziehen geboten hatte, Svenja hatte die Chance genutzt und eine Vorführung daraus gemacht.
Seit sie alt genug war, um als Stripperin arbeiten zu dürfen, arbeitete sie in diesem Gewerbe, und damit ihre Eltern davon nichts mitbekamen, war sie von Utrecht in den Niederlanden nach Hamburg gezogen.
Zu strippen war ein sinnliches Erlebnis für sie, und sie liebte es, wenn sie Musik hörte und jeden einzelnen dieser Töne in Bewegungen verwandelte, mit denen sie die Männer verführte, ihnen den Kopf verdrehte. Die Männer sollten ins Träumen geraten, sich wünschen, Svenja berühren zu können, sie ganz für sich zu haben.
Sie liebte es, im Mittelpunkt zu stehen, alle Augen auf sie gerichtet. Wenn sie in einem ihrer raffinierten Outfits das Séparée des Clubs betrat, vergaßen die Männer alle Sorgen dieser Welt. Das war ihre Aufgabe, die Last des Alltags verschwinden zu lassen, und sie nahm diese Herausforderung gerne an. Svenja sah zuerst niemand bestimmten an, denn sie hatte festgestellt, dass, wenn sie erst später Blickkontakt aufnahm, die Männer dann bereits so in ihrem Bann waren, dass jeder das Gefühl hatte, sie zog sich nur für ihn allein aus. Aber Svenja tanzte immer nur für einen. Wer das war, das legte sie fest, sobald sie vor dieser Gruppe tanzte. Manche Gäste kamen mit ihren pubertierenden Söhnen, um sie mit der weiblichen Verführungskunst vertraut zu machen. Damit sie erlebten, was Sinnlichkeit bedeutete. Manche kamen auch mit ihren Geschäftsfreunden.
Und dann war da noch Adir aus Arabien, der so reich war, dass er mehrere Flugzeuge und Häuser auf der ganzen Welt besaß. Einmal im Monat kam er nach Hamburg, einzig und allein, damit er Svenja tanzen sehen konnte. Wenn er da war, dann war von vornherein klar, für wen sie tanzte.
Für ihn.
Sie nannte ihn für sich den «Mann mit der Maske», da er immer eine solche trug, sobald er dieses Etablissement betrat. Sie wusste also nicht, wie er eigentlich aussah, aber seine große, gutgebaute Figur war eine Versuchung für sie. Svenja fieberte jeden Monat diesem Besuch entgegen, und sie dachte sich immer ein neues Programm für ihn aus. Je öfter er kam, um sie zu sehen, desto mehr kribbelte ihr Bauch, allerdings verbot sie sich, darüber nachzudenken – zumindest bei Tag. Was das bedeuten mochte? Wenn sie für andere tanzte, dann hatte sie immer Adir vor Augen, seinen Körper, seine Ausstrahlung, die er trotz Maske verströmte. Einmal nur wollte sie ihn ohne Maske sehen und mit ihm sprechen. Allerdings würde sich wohl niemals eine Gelegenheit dazu ergeben. Und sie war viel zu sehr Profi, als dass sie von sich aus die Initiative ergreifen und sich an einen Kunden heranmachen würde.
 
Dieser Moment, wenn sie den schummrig beleuchteten Raum betrat und die Musik einsetzte, war für sie jedes Mal neu.
Jedes Mal wieder aufregend.
Jedes Mal wieder antörnend.
Aber wenn Adir kam …
Die Musik setzte ein, Svenja drehte sich mit dem Rücken zu Adir und bewegte sich zu den Klängen von «Je t’aime». Jede Bewegung lasziv, sinnlich. Die Luft im Séparée wurde sofort um einige gefühlte Grad heißer. Dieses Lied war ihr absoluter Lieblingssong, denn es ging tief in ihre Seele, und wenn sie dazu tanzte, machte es ihre Performance für sie mehr zu einem Seelenstrip denn zu einem rein körperlichen. Die erotisch gehauchten Worte des Songs streichelten ihren Körper, und jeder Ton war eine Liebkosung ihrer Haut. Und so räkelte sich Svenja im Takt, lockte Adir mit ihrem Leib, beflügelte seine Phantasie. Seine Augen folgten jeder ihrer Bewegungen, so als würden sie ihren Körper liebkosen. Sie streicheln. Dieser Gedanke, der ihr trotz ihrer Konzentration auf ihre Tanzschritte kurz in den Sinn kam, ließ sie feucht werden. Ließ sie nach mehr verlangen. Sie bewegte sich zur Musik und ließ schließlich die erste Hülle fallen. Adir hielt den Atem an.
Sie hörte es nicht, aber sie sah es. Sie sah ihm tief in die Augen. Das Band, das dadurch zwischen ihnen geschlossen wurde, konnte nun nicht mehr gebrochen werden. Sie wusste, dass sie seine ungeteilte Aufmerksamkeit hatte. Seine dunklen Augen waren ganz auf sie konzentriert, seine schönen Lippen vor Lust leicht geöffnet. Svenja spürte die Spannung, die zwischen ihnen herrschte, und wieder hätte sie ihn am liebsten berührt – nicht nur mit ihrem Tanz.
Wunsch, Sehnsucht und Lust vereinigten sich in ihr und schossen durch ihren Körper wie Lava. Die Spannung war fast mit Händen zu greifen.
Als sie mit den Händen lasziv die Kurven ihres Körpers nachfuhr und sich dabei der Musik hingab, hörte sie Adir leise aufstöhnen. Ja, jetzt war er ganz nah bei ihr. Jeder seiner Gedanken würde um jeden Zoll ihres phantastischen Körpers kreisen.
Adir war ein Genießer.
Er brauchte keinen Sex mit ihr. Bei ihr holte er sich lediglich Appetit, vielleicht träumte er später noch ein wenig von ihr, aber gegessen würde zu Hause, vielleicht ja sogar in einer Art Harem, wenn es das noch gab. So stellte sie es sich zumindest vor.
Svenja trat ganz nah an seinen Sessel heran. Jede Bewegung fühlte sich an, als würde sie durch elektrisch geladene Luft tanzen. Dann berührte sie zart seine Schulter und schlängelte sich an ihm herab, während sie ihm tief in die Augen sah. Sie konnte seine Lust riechen. Mit ihrer Hand streichelte sie ihn zart wie ein Schmetterling von der Schulter bis zu seinem Gürtel, verweilte einige Sekunden … hielt seinen Blick fest … und legte ihre Hand auf sein Gemächt. Unter ihrer Hand pulsierte es. Zischend atmete er aus. Er wollte sie. Das war nicht zu übersehen.
Es war für sie immer erregend, wenn ihr Körper begehrt wurde, wenn sie in den Gesichtern der Männer sehen konnte, wie sie ihre Phantasie anregte, aber bei Adir kam noch etwas anderes hinzu. Da war eine tiefe animalische Kraft, die sie magisch zu ihm hinzog. Eine Kraft, der sie aus Professionalität widerstand, was den Reiz noch steigerte. So sehr, dass sie ein schmerzhaftes Ziehen in ihren Lenden spürte.
Sein Geruch, der sie einhüllte, löste ein unwiderstehliches Verlangen in ihr aus. Sie ließ ihre Hüften kreisen, ganz dicht über ihm, so als würde sie auf ihm sitzen, während er in ihr war, und seine Hitze schien sich durch ihre Hand, die noch immer auf seinem Gemächt ruhte, direkt auf sie zu übertragen. Mehr um ihrer, denn um seiner Beherrschung willen ließ sie los und richtete sich wieder zu ihrer vollen Größe auf. An seinen Augen konnte sie ablesen, dass er bemerkt hatte, warum sie losgelassen hatte, und auch, dass es ihn noch mehr für sie brennen ließ.
Jetzt wandte sie ihm den Rücken zu, tänzelte einige sexy Schritte, hakte mit geschickten Fingern den weißen Spitzen-BH auf, ließ Adir noch ein wenig den Anblick ihrer Rückseite genießen und drehte sich dann erst passend zur Musik zu ihm um. Tanzte verführerisch auf ihn zu, nahm seine Hand und führte sie für einen sinnlichen Moment an ihren Busen. Seine Finger fühlten sich warm und angenehm an. Augenblicklich wurde ihre Brustwarze steif, was einen Schauer über ihren Körper jagte und ihre Lust noch mehr steigerte. Etwas länger als geplant ließ sie deshalb seine Hand an ihrer Brust verweilen. Genoss diese intime Distanz. Diese kontrollierte Erotik. Wie hypnotisiert starrte er auf diese Stelle ihres Körpers, auch dann noch, als sie seine Hand wegnahm und sich wieder ein wenig von ihm entfernte.
Ja, er genoss jede ihrer Bewegungen. Er liebte ihren Körper aus der Ferne, und über die gehauchten Versprechungen der Sängerin legten sich seine eigenen geflüsterten Worte: «Ma sallah», das ist wunderbar. Diese fremdartigen Laute heizten ihre Lust weiter an. Ein Strip wie dieser – vor Adir – gab ihr das Gefühl, sie hätte Sex, so viel Nässe schoss in ihre Möse. Es war, als würde er mit den Augen seine Hände, seine Finger ersetzen. Als würden seine Finger ihre feuchte Spalte berühren, sie dort vorsichtig liebkosen, ehe sie tief in sie eintauchten.
Sie dort berührten.
Sie dort streichelten.
Sie nahmen.
Aber für Svenja lag der Reiz gerade darin, nicht mit dem Körper intim zu werden, sondern den Geist zu befriedigen. Dennoch war das hier für sie wie eine körperliche Vereinigung; als würde er sie nehmen, aber so, wie sie es wollte. Sie gab vor, was und vor allem wie schnell es geschah. Im Takt zu den rauchig gestöhnten Worten tänzelte sie wieder an seinen Sessel heran, zeigte ihm ihre vollen Brüste und spreizte lasziv ihre langen Beine.
Kurz zog sie seinen Kopf heran, ließ ihn ihre Lust riechen und wünschte, seine Zunge würde sie lecken, sie reizen und tief in sie eindringen. Sie musste sich zwingen, ihr Programm normal weiterlaufen zu lassen. Seine Zunge, tief in ihr. Wie er ihren Saft damit aufnahm, über ihre rosige Haut strich, nur um dann wieder tief in sie einzutauchen. Fest und hart.
Sie trat wieder etwas zurück, drehte ihm den Rücken zu und fuhr mit ihren Händen die Ränder des Höschens entlang, wobei sie am liebsten einen Finger in sich hineingesteckt hätte, tief hinein. Sie wackelte im Takt mit dem Po. Dann zog sie das Höschen mit einer schnellen Bewegung nach unten, wobei sie mit ihren Händen mitging und wie ein Klappmesser mit den Handflächen den Boden berührte. Dann hob sie den Kopf und sah ihm zwischen ihre Beine hindurch in die Augen, erst dann stieg sie heraus, streckte sich und kickte ihm mit einer gekonnten Drehung das Höschen ins Gesicht.
Gedankenverloren fing er es auf und roch daran, hielt es sich liebevoll ans Gesicht, während seine Augen sie weiter liebkosten. Sie stellte sich vor, dass er unter seiner Maske die Nasenflügel blähte, um ihren ganz eigenen Duft zu inhalieren. Ihren Duft tief in sich aufzunehmen. Die nassen Flecken auf ihrem Höschen fielen ihm gewiss auf.
Wieder tanzte sie mit Bewegungen, die einer Marilyn Monroe würdig gewesen wären, an den Sessel heran und nahm mit gespreizten Beinen vor dem Sessel Aufstellung. Nur ein kleines schwarzes Dreieck lag nun zwischen ihr und Adirs Gesicht, ein String, den sie noch unter ihrem Höschen trug. Svenja spielte mit seiner Sehnsucht, mit ihrer Sehnsucht, bis die Spannung den Höhepunkt erreicht hatte. Dann lenkte sie seine Aufmerksamkeit mit einigen gewagten Hüftschwüngen auf den String und zog ihn mit einem Ruck vom Körper, was Dank des Klettverschlusses möglich war.
Jetzt trug sie nichts mehr, war seinen leidenschaftlichen Blicken gänzlich ausgesetzt. Aber das Lied war noch nicht zu Ende, deshalb tanzte sie, wie Gott sie schuf, vor seinen Augen, direkt vor seinem Gesicht. Ihr Geschlecht auf Höhe seines Gesichts. Dann trat sie einen Schritt zurück. Streichelte erneut mit ihrer Hand über ihre Brüste, fuhr die Seiten entlang, kickte ihr Becken von rechts nach links, ließ es dann weiche Bewegungen vollführen und dann … stoppte sie. Sie griff nach Adirs Händen, führte sie, während sie weitertanzte, in Zeitlupe an ihre Brüste und ließ seine Hände sanft darübergleiten. Ließ sie gefährlich langsam über ihren Bauch streifen, bis hinunter zu ihrer Scham und verharrte dort. Am liebsten hätte sie seine Finger in sich gestoßen. Sie dort verweilen lassen. Sie war wirklich in Versuchung, und ein großes Sehnen überkam sie, machte sie für den Bruchteil einer Sekunde willenlos.
Es kostete sie eine übermenschliche Anstrengung, es nicht zu tun. Stattdessen legte sie seine Hände auf ihre Schenkel, gleich neben ihre Scham. Sein Finger streifte sanft wie ein Lufthauch über ihre rosigen Lippen, gerade so, als geschähe es nur in ihrer Phantasie. Seine wärmenden Hände lösten prickelnde Wonneschauer bei ihr aus. Da sie sich im Rhythmus der Musik schlängelte, berührte sein Finger immer wieder ihre feuchte Mitte, hin und her. Sie ging so weit wie bei keinem Gast zuvor. Bisher hatte keiner sie berühren dürfen, auch Adir nicht. Gleich würde das Lied enden, und mit einem innerlichen Seufzen löste sie sich von ihm. Jetzt war es an ihnen beiden, diesen Moment der Lust auszukosten, sich daran zu laben, ehe das Lied ganz verklang.
 
«Darf ich mich zu Ihnen setzen?»
Svenja wurde unsanft aus ihren erotischen Tagträumen gerissen. Sie vernahm eine Männerstimme. Eine Stimme, die sie neugierig machte, denn sie klang distinguiert, ein Bariton, der sie angenehm streichelte. Träge öffnete sie die Augen und sah den Mann an, der sie angesprochen hatte. Er war so dunkelhaarig wie sie blond. Seine Augen waren dunkel und tiefgründig wie ein geheimnisvoller See, und sie erinnerten Svenja an jemanden.
Aber an wen?
Er sah vornehm aus und roch förmlich nach Geld. Aber das alleine war es nicht, was ihr an ihm gefiel. Es lag an seiner Ausstrahlung, denn diese wirkte ungeheuer anziehend auf sie.
Sexy.
Was war es, das ihn so sexy auf sie wirken ließ?
Seine Stimme?
Seine Augen?
Jetzt wusste sie es. Es waren seine Augen. Der Mann ließ sie an «Tausendundeine Nacht» denken, vielleicht weil er einen arabischen Einschlag hatte. Sein Deutsch jedoch war perfekt.
«Ja, bitte setzen Sie sich.» Verhalten lächelte sie ihn an.
Er setzte sich neben sie, und ein dezenter, edler Duft kitzelte ihre Nase. Selbst Männer, die es sich wirklich leisten konnten, trugen selten einen so guten Duft.
«Mein Name ist Hami.» Er lächelte sie charmant an. «Und wie heißen Sie?»
«Svenja. Svenja Edelung»
Er nahm neben Svenja Platz, und beide blickten eine Weile schweigend auf die Luxusanwesen, die entlang der Außenalster das Ufer säumten. Eine Villa herrschaftlicher und schöner als die andere. Prachtbauten, die vom Reichtum ihrer Besitzer zeugten. Svenja überlegte, ob wohl einer dieser Villenbesitzer Kunde bei ihr war, denn Otto Normalverbraucher kam in den exklusiven Club, in dem sie arbeitete, erst gar nicht hinein.
«Machen Sie hier Urlaub?», wollte Hami wissen, wobei er unverändert auf die vorbeiziehenden Häuser schaute.
«Nein. Aber ich finde es herrlich, ab und an Ausflüge in der eigenen Stadt zu unternehmen, die sonst nur Touristen machen.»
Interessiert sah er sie an. «Darf ich fragen, warum?»
«Es ist doch so, man selbst kennt seine eigene Stadt am wenigsten. Man geht irgendwie immer in die gleichen Lokale, nimmt sich viel zu wenig Zeit neben der Arbeit, um Museen oder andere Sehenswürdigkeiten zu besuchen. Deshalb unternehme ich bewusst immer wieder Dinge, die auch ein Tourist machen würde.»
Sein Blick signalisierte ungeteiltes Interesse. «Dann ist heute mein Glückstag.»
Dieses Lächeln, als wäre es nur für sie alleine bestimmt, als würde er niemals jemand anderen so anlächeln. Und dann sah er ihr auch noch tief in die Augen.
Eigentlich hätte Svenja etwas auf seinen Kommentar antworten wollen, aber sie war so von seinem Lächeln und der Tiefe seiner Augen gefangen, dass sie diesen Augenblick nicht mit Reden zerstören wollte.
«Es hat mir gerade fast leidgetan, dass ich Sie gestört habe. Es hat so genießerisch ausgesehen, wie Sie vorhin hier gesessen haben – aber ich konnte nicht anders.» Dann folgte wieder dieser tiefe Blick. Inzwischen hatte Svenja vergessen, wo sie war. Es interessierte sie auch nicht besonders, denn der Blick von ihm, der jede Seite von ihr zum Klingen brachte, war in diesem Augenblick alles, was zählte. Sie leckte sich mit der Zungenspitze über die Lippen, die sich plötzlich trocken anfühlten.
Animalische Anziehung gab es, da war sie sich sicher, und genau das war hier der Fall. Sie fragte sich kurz, ob sie wohl zusammen im Bett landen würden.
Sie wollte es.
Svenja schlief nicht oft mit Männern, denn selten stimmte die Chemie, die für guten Sex notwendig war. Außerdem stillte sie ihre Lust dreimal die Woche beim Striptease. Ihr Leben gefiel ihr so, und vorerst wollte sie es auf keinen Fall anders haben. Später konnte sie immer noch darüber nachdenken, was sie noch alles mit ihrem Leben anfangen könnte.
Wie er mit seinen Augen den Konturen ihres Kopfes folgte, ihre Lippen ansah, als würde er sie am liebsten küssen, und dann wieder in ihren Augen versank … Nein. Sprechen war das Letzte, was ihr gerade in den Sinn kam, denn ihre Augen sprachen bereits zueinander.
Er investierte viel Zeit in den Sport, das hatte Svenja sofort gesehen. Durchtrainiert, aber nicht aufgepumpt. Auch sie verbrachte viel Zeit mit Sport, schließlich war ihr Körper ihr Kapital. Für Hami war Sport nicht für den Beruf wichtig, sondern bot nur einen schönen Freizeitausgleich, wie er ihr sagte.
 
Alles, was sie nach diesem Nachmittag gemeinsam unternahmen, war wie ein Vorspiel. Jeder Blick, jede Geste. Dennoch war sie unsicher, ob sie heute noch seinen Körper an ihrem spüren würde.
Er war mehrmals im Jahr geschäftlich in Hamburg, wie er sagte. Näher ging er nicht darauf ein. Er sagte, er wolle sie nicht langweilen und mit ihr lieber über das Leben an sich sprechen. Normalerweise fragte Svenja den Männern Löcher in den Bauch, dann kamen sie nicht auf die Idee, ihr zu viele Fragen zu stellen, aber bei Hami war das alles ganz anders. Sie redeten über Gott und die Welt. Das gefiel ihr an ihm. Er wollte nicht alles über sie wissen, und das gefiel ihr auch. Die Gespräche drehten sich um Hobbys, wo sie ihren letzten Urlaub verbracht hatten und was der tollste Film war, den sie in letzter Zeit im Kino gesehen hatten.
Sie sprachen weder über seine noch über ihre Arbeit und waren schließlich zum Du übergewechselt.
 
Nach der Alsterrundfahrt lud er sie auf Kaffee und Kuchen ein, danach spazierten sie Hand in Hand zum Gänsemarkt, wobei sie sich geradezu albern benahmen, ausgelassen wie Kinder. Und dann ging sie mit zu ihm in sein Fünf-Sterne-Hotel.
Eine riesige Suite erwartete sie. Vom Eingang gelangte man in das Wohnzimmer, das gleichermaßen geschmackvoll wie gemütlich eingerichtet war. Gleich als sie den Raum betraten, roch sie seinen Duft, der in den Räumen schwebte. Sein geheimnisvoller Duft, der so anziehend auf sie wirkte.
Weiter ging es zu einem Schlafzimmer, in dem ein riesiges Doppelbett stand, ein Sekretär aus dunklem Holz und ein Tisch mit zwei Sesseln. Vor allem aber verfügte das Schlafzimmer über eine Fensterfront, die einen atemberaubenden Blick auf die Alster bot. Nicht umsonst war das Hotel in der Fünf-Sterne-Kategorie eingereiht. Sogar ein Balkon lud dazu ein, auf ihm einen schönen Abend zu genießen oder das Frühstück dort einzunehmen.
Im Schlafzimmer sahen Svenja und Hami sich abwartend an. Jetzt hatten sie es so lange hinausgezögert, waren umeinander herumgetanzt, hatten sich an ihren Blicken gewärmt. Nun, da der Augenblick gekommen war, die Karten auf den Tisch zu legen, zögerten sie es hinaus. Genossen die Elektrizität, die zwischen ihnen floss. Genossen diesen kurzen Augenblick, bevor es kein Halten mehr geben würde.
Ihr ganzer Körper war voller Begehren auf Hami, das den ganzen Tag über immer mehr gesteigert worden war. Nun würde es endlich passieren. Ihr Verlangen ließ ihr Blut wie eine heiße Fontäne durch die Adern schießen, und plötzlich fasste er sie an der Hand, sah ihr in die Augen und führte ihre Hand schließlich an seinen Mund. Seine Zunge berührte ihre erhitzte Haut, streichelte darüber, was ihr Begehren um ein Vielfaches steigerte. Diese träge Langsamkeit, diese dunklen, warmen Augen, die nun ebenfalls vor Lust sprühten. Mit einer sanften Bewegung dirigierte er sie näher zu sich, und in Zeitlupe näherte sich sein schön geschwungener Mund dem ihren. Es war, als hätte sie ein halbes Leben auf diesen Moment gewartet.
Ihre Lippen berührten sich, vorsichtig, tastend. Diese Sanftheit ließ ihr Höschen feucht werden, ihre Nackenhaare kribbelten – vor Wonne – vor Lust. Eigentlich hätte sie erwartet, dass jetzt alles schnell gehen würde, aber so war es nicht, und so war es viel schöner, aufregender! Sein Mund … Sein Geruch … betörten sie, machten sie samtweich und gefügig. Dieser Mann war wie für sie geschaffen. Sie küsste ihn so gerne, wie sie ihn ansah.
Anfangs hatte sie ihre Augen geschlossen gehalten, um die Empfindungen zu steigern, aber nun öffnete sie sie, und mit der Verzögerung einer Nanosekunde öffnete auch er die Augen, und ihre Augen lächelten sich an, kurz bevor wieder Begehren aufkeimte.
Endlich … endlich …  
Das war alles, was sie dachte.
Sie gab sich hin und war eins mit dem Kuss, mit Hami. Wie sehr hatte sie sich den ganzen Tag nach diesem Kuss gesehnt. Wahrscheinlich hatten sie deshalb zuvor vermieden, sich zu küssen, weil sie ahnten, dass sie, wenn sie einmal angefangen hätten, sicherlich nicht mehr hätten aufhören können.
Seine Zunge streichelte über ihren Mund, neckte ihn, ehe er ihn, als wäre ein Schalter umgelegt worden, stürmisch nahm und sie mit jedem Zungenschlag das Gefühl bekam, ihre Leiber würden verschmelzen. Ihr ganzes Begehren drückte sich in diesem Kuss aus, ließ Hitze und Nässe in ihre Muschi sausen und den Wunsch, seinen Körper ganz zu spüren, noch stärker werden.
Sie wollte Hami fühlen, jede Stelle an ihm, jeden Millimeter. Sie wollte, dass er zu ihrer zweiten Haut wurde, dass kein Millimeter Luft mehr zwischen sie passte, und so schmiegte sie sich noch enger an ihn. Presste ihren Körper gegen seinen, wobei ihre Hände ständig in Bewegung waren. Sie wusste gar nicht, welchen Teil von ihm sie als Erstes anfassen sollte. Seinen Hals, der kräftig war, seinen Rücken, der Halt versprach, seinen Po, der knackig daherkam, oder vorne … wo sie gewiss gleich ungeahnte Freuden erwarten würden.
Die wilden Küsse ließen sie taumeln, sich drehen, gegen Wände stoßen, bis sie schließlich auf das Bett fielen, wo sie kurz innehielten, sich ansahen und dann im Blick des anderen versanken. Diese Sekunden des Innehaltens waren nötig, genau wie bei einem Thriller, der die Spannung hielt und hielt, ehe er wieder ein entspannendes Moment brachte, damit die Zuschauer sich erholen konnten. Genauso brauchten Hami und sie diese paar Sekunden der Orientierung.
Niemand hatte ein Kommando gegeben, aber gleichzeitig fielen sie wieder übereinanderher.
Wie gut er sich anfühlte. Unter ihren Händen spürte sie seine starken Muskeln. Wie wunderbar sein Körper roch, nach geheimnisvollen Hölzern und ewiger Weite. Sie wünschte sich zum ersten Mal, von einem Mann ausgezogen zu werden. Für sie ein bisher unbekanntes Gefühl, und schon öffnete Hami die kleinen Häkchen vorne an ihrer Kurzarmbluse und legte, so schnell er konnte, Zentimeter um Zentimeter ihrer Haut frei, als hätte er ihren Wunsch erahnt.
Ihr Körper erbebte bei jedem Häkchen, und Lustschauer bemächtigten sich ihrer. Zwischendurch fiel er wild über ihren Mund her, ehe er sich wieder ungeduldig dem nächsten Häkchen widmete. Sie half ihm, denn sie konnte es nicht mehr erwarten. Sie wollte seine wohlriechende Haut auf ihrer glatten Haut spüren. Wollte spüren, wie sie sich aneinander rieben, ohne lästige Kleidung. Endlich war es geschafft. Wieder ein Kuss, der sie schwindeln ließ, der ihr direkt in die Muschi fuhr.
Jetzt war Hami dran, und sie öffnete, so schnell sie konnte, die Knöpfe seines weißen Hemdes. Als es ein Stück offen war, fasste sie mit ihren Händen in die Öffnung und streichelte über seine harte Brust. Glitt über seine Brustwarzen bis zur Taille. Wieder ein Kuss, der sie hätte taumeln lassen, würde sie nicht liegen.
Umständlich zog er sein Hemd aus, während sie sich bereits an seiner Hose zu schaffen machte. Zwischendurch streifte er ihre Bluse ab und zerrte ihren Rock herunter. Der Rest flog nur so in den Raum – unbeachtet.
Sie hielten nur immer wieder inne, um sich zu küssen, wobei man hörte, wie ihre Zähne zusammenstießen. Nichts war zart, alles war von Wildheit geprägt. Die Lust hatte sich Bahn gebrochen und konnte nicht mehr eingedämmt werden. Endlich hatten sie sich ihrer Kleidung entledigt und konnten sich ansehen, verschlingen.
Hami war nicht sanft, aber das hätte sie auch nicht gewollt. In diesem Moment brauchte sie diese hitzigen Gefechte, seine Attacken. Seine Zähne gruben sich in eine ihrer Brüste, was sie so feucht werden ließ, dass er nur so in sie hineingesogen werden würde, sollte er sie dort berühren. Ungestüm machte sich eine seiner Hände dorthin auf, während er weiter an ihrer Brustwarze saugte, leckte und sie genoss. Als er einen Finger in sie schob, stemmte sie sich ihm entgegen. Vor Geilheit drückte sie ihren Rücken durch, bog sich ihm weiter entgegen.
Es war ein Gefühl, als würde eine Herde Wildpferde durch sie hindurchrasen. Wild schossen seine Finger in sie und machten sie rasend. Rasend vor glühender Lust. Seine Zunge widmete sich inzwischen wieder einer ihrer Brüste, ehe sie seine Zähne spürte. Heiße Nadelstiche schossen in ihre feuchte Mitte, und jeder Biss, jeder Fingerstoß erhob sie weiter in die Lüfte.
Sie bot sich ihm an.
Wie sehr sie ihn wollte!
Nimm mich.
Hatte sie es gesagt? Gedacht? Wer wusste das schon. Wenn sie nur daran dachte, wie er mit seiner Rute in sie stieß, wurde sie verrückt vor Lust. Es fühlte sich an, als würden Abermillionen kleiner Champagnerbläschen durch ihren Körper katapultiert und dabei zerbersten. In einem immer schnelleren Rhythmus.
Er machte sich bereit, lag über ihr. Und stieß zu. Bohrte sich in sie. In ihre Mitte, in ihre Nässe. Verharrte dort. Es war, als würde er mit seinem Schwanz ganze Scharen von wilden Pferden durch ihren Körper treiben. Sie galoppierten, drehten Pirouetten, tänzelten unruhig auf der Stelle. Trieben ungestüm voran und brachten sie bis fast ans Ziel.
Wenn er in sie stieß. So geschwind. So tief in sie eindrang. Fühlte sie es bis in Mark und Bein. Ganz tief in sich fühlte sie es. Er berührte mehr als nur ihren Körper. Er nahm sie wie keiner zuvor. Sie fühlte es.
Mehrmals.
Immer wieder.
Hami krallte sich an ihren Armen fest, denn auch ihn schien die Vereinigung nahe ans Ziel gebracht zu haben. Einen Moment ruhte er sich aus, verweilte, genoss, ehe er sich wieder in ihr bewegte. Ehe er ihr mit seinen harten und tiefen Stößen zeigte, wie sehr er sie in diesem Moment begehrte. Immer wieder zog er sich kurz zurück, ehe er erneut tief in sie hieb. Diese unerträgliche Lust. Es gab keine Stelle an ihrem Körper, die keine erogene Zone gewesen wäre. Er ritt sie immer wilder und immer härter. Und sie stieß ihm ihren Unterleib entgegen, damit er bis in den letzten Winkel vorstoßen konnte. Damit es nichts gab, was er nicht berühren könnte.
Ja.
Sie wollte ihn.
Wollte ihn spüren.
Wollte ihn tief drinnen in sich spüren.
Und sie wollte kommen.
Wollte erlöst werden. Und gleichzeitig würde sie es am liebsten noch ewig hinauszögern. Es fühlte sich an, als würde sie am ganzen Körper von einem Vibrator berührt. Alles kitzelte, vibrierte, prickelte. Und dann gab es keinen Weg mehr zurück. Die ganze Zeit beobachtete sie Hami dabei, wie er sie nahm. Sah sein Gesicht vor sich. Bestaunte die Kraft seiner Muskeln. Die seitlichen Stränge an seinem Hals traten hervor und sahen aus wie dicke, feste Seile. Es lag ein verklärter Ausdruck in seinen Augen, sein Tribut an die unbändige Lust. Gleichzeitig stießen sie einen Schrei aus, und es war, als würde die ganze Welt in ihr explodieren und sie über die Ziellinie hinauskatapultieren. Dann lagen sie ermattet nach der ersten Runde auf dem Bett und erholten sich von dem wilden Ritt.
 
Drei Tage war Hami in der Stadt, danach musste er wieder weiter. Sein nächster Trip ging in die USA. Er würde erst wieder in zwei Monaten in Deutschland sein. Svenja war hin und her gerissen. Sie überlegte, ob sie ihm beichten sollte, dass sie als Stripperin arbeitete, oder doch besser nicht. Frauen gegenüber log sie, weil diese ihren Beruf zuerst aufregend fanden und dann, mit der Zeit, nichts mehr mit ihr zu tun haben wollten, da sie Angst um ihre Männer hatten. Männer fanden natürlich toll, was sie machte, aber als Freundin wollte sie auch keiner von ihnen haben. Eine Stripperin als Freundin war nichts, was sie in ihr gutbürgerliches Leben lassen wollten. Wunsch und Realität drifteten hier weit auseinander.
Die drei Tage, die Hami und Svenja zusammen verbrachten, waren ein Festmahl für die Sinne. Dieser Mann hatte Stürme bei ihr ausgelöst, und sie konnte es nicht fassen, dass sie tatsächlich überlegte, für einen Mann ihren Job aufzugeben. Aber darauf lief es hinaus. Noch hatte sie Zeit für eine Entscheidung. Bei seinem nächsten Besuch wollte sie Hami alles beichten.
 
Eine neue Vorführung, und wieder einmal war Adir in ihrem Séparée, und als sie fertig gestrippt hatte, nahm er die Maske ab.
Svenjas Gesichtszüge entgleisten. Vor ihr saß kein anderer als Hami, oder wie auch immer er heißen mochte.
Ihre Gedanken schlugen Saltos. Hami wollte doch erst in einigen Monaten kommen? Wieso war er jetzt schon da? Wieso Hami? Adir?
Endlich war sie gefasst genug, um eine Frage zu stellen.
«Was soll das?»
Am liebsten wäre sie fortgelaufen. Verarschen konnte sie sich auch selbst. Sicher hatte er sich totgelacht über sie. Der Witz des Jahrhunderts.
Hami wollte sie an der Hand anfassen, entschied sich aber dann doch dagegen.
«Ma sallah.»
Wieder dieser Blick, der alles in ihr zum Schmelzen brachte. An ihrem inneren Auge zogen Bilder von glücklichen Stunden mit Hami vorbei.
«Es tut mir leid, dass ich dir diese Charade vorgespielt habe.»
Er machte eine Kunstpause und sah sie bittend an.
«Ich habe mich in dich verliebt, schon das erste Mal, als ich hierherkam. Aber ich wollte dich in einem anderen Umfeld kennenlernen. Und mein Name … Ich heiße Adir Hami, Hami ist mein zweiter Vorname. Obwohl ich hier immer mit einer Maske saß, war ich mir nicht sicher, ob du mich ansonsten erkennen würdest. Aber, meine Liebe, du hast ‹Hami› auch nicht erzählt, dass du hier arbeitest.»
«Aber du wolltest doch erst in ungefähr einem Monat wieder hier sein. Warum bist du schon hier? Ich verstehe das nicht.»
«Weil ich oft in Hamburg wohne.»
Seine Stimme klang souverän, es lag kein bisschen Zögern darin. Kein schlechtes Gewissen war zu erkennen. Nur dieser eindringliche Blick, so, als müsste sie ihm glauben, so, als gäbe es keinen Zweifel.
«Wie … du wohnst oft in Hamburg?»
«Es tut mir so leid. Ich hasse Lügen, aber ich wusste wirklich keinen anderen Weg, um dich kennenzulernen. Und ich habe mich diese Wochen nicht sehen lassen, weil ich wissen wollte, ob meine Gefühle bleiben, wenn ich dich nicht sehe. Es war furchtbar, mich von dir fernzuhalten, dich nicht zu sehen.»
Svenja hatte noch niemals so schöne Worte gehört.
«Bitte, sag, dass dir diese drei Tage auch etwas bedeutet haben. Dass ich mich nicht geirrt habe», sagte Hami.
Svenja war sich sicher, sie liebte ihn. Denn niemals zuvor hatte sie einen Menschen so sehr vermisst, wie Adir … Hami? Seine Arme waren dieselben, und in ihnen wollte sie heute Abend liegen.
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